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			Über dieses Buch

			Josy Greifenberg

			Cheer to Your Heart (Cheer 2)

			Jeder Schritt ein Wagnis, jeder Blick voll Sehnsucht.

			Cheerleaderin im Team der Blue Ridge University – Ava ist ihrem Traum einer Cheer-Karriere zum Greifen nah. Doch der Druck, in die Fußstapfen ihres Bruders zu treten, und die ständigen Zweifel machen ihr zu schaffen. Als sie dann auch noch Gefühle für Gabriel entwickelt, ihrem Trainer und dem besten Freund ihres Bruders, wird wirklich alles kompliziert.

			Träume können nur zerbrechen, das hat Gabriel schon früh gelernt. Als Cheerleading-Trainer will er anderen Athleten helfen, Erfolge zu feiern, die er selbst nie ganz erreichen konnte. Doch Ava bringt seine Welt ins Wanken. Sie erinnert ihn an alles, was er verloren hat – und daran, was er noch gewinnen könnte …
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			Widmung

			FÜR ALLE EINZELKINDER, DIE KEINE SEIN WOLLTEN

		

	
		
			Vorbemerkung für die Leser*innen

			Liebe Leserin, lieber Leser,

			dieser Roman enthält potenziell aufwühlende Inhalte. Aus diesem Grund befindet sich hier eine Content Note. Am Romanende findest du eine Themenübersicht, die Spoiler enthält.

			Entscheide bitte für dich selbst, ob du diese Warnung liest. Gehe während des Lesens achtsam mit dir um. Falls du auf Probleme stößt und/oder betroffen bist, bleibe damit nicht allein. Wende dich an deine Familie und an Freunde oder suche dir professionelle Hilfe.

			Wir wünschen dir alles Gute und das bestmögliche Erlebnis beim Lesen dieser besonderen Geschichte.

			Josy und das Cove-Team

		

	
		
			Blue Ridge
Trainingsplaylist

			Legends Are Made – Sam Tinnesz

			Radio Silence – Sum 41

			Sk8er Boi – Avril Lavigne

			Someone To You – BANNERS

			The Nights – Avicii

			Play with Fire (feat. Yacht Money) – Sam Tinnesz

			We’ll Be a Dream (feat. Demi Lovato) – We The Kings

			Stargazing (Moonlight Version) – Myles Smith

			Home – Machine Gun Kelly, X Ambassadors und Bebe Rexha

			How You Remind Me – Nickelback 

			Man or a Monster (feat. Zayde Wolf) – Sam Tinnesz 

			In The Stars – Benson Boone 

			That’s So True – Gracie Abrams 

			if you only knew – Alexander Stewart 

			Tattoo – Loreen 

			Beautiful Things – Benson Boone 

			Moments We Live For – In Paradise 

		

	
		
			KAPITEL 1

			Ava
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			»Sie erhalten einen Anruf aus dem Oklahoma Center Prison. Wenn Sie den Anruf annehmen möchten, tragen Sie selbst die Kosten …«

			Aufregung machte sich in mir breit, als ich die vertraute automatische Ansage hörte. »Ja, bla, bla, jetzt mach schon.« Ungeduldig lauschte ich den nächsten Informationen, während ich nervös auf- und abhüpfte. Es gab nur einen Menschen, der mich aus dem Gefängnis anrief, und ich würde jedes Geld der Welt bezahlen, wenn ich mit ihm sprechen dürfte.

			»Carter!«, rief ich, als die Verbindung endlich stand. Es war viel zu lange her.

			»Ava.« Er räusperte sich. »Ich wünsche dir alles Gute zum Geburtstag.«

			»Du hast daran gedacht.« Ich wusste nicht, ob er einen Kalender besaß. Eigentlich wusste ich fast gar nichts mehr über meinen großen Bruder.

			»Natürlich denke ich an deinen Geburtstag, kleiner Flummi!«

			Kleiner Flummi. So nannte er mich, seit ich mit sechs Jahren zu ihnen gezogen war. »Danke. Ich freue mich, dass du anrufst. Wie geht es dir?«

			»Feiert ihr heute noch?«

			Carter überging meine Frage. Das sollte mich nicht überraschen. Er war noch nie ein Mensch vieler Worte gewesen, und in den vier Jahren, die er nun schon im Gefängnis saß, war er noch schweigsamer geworden.

			»Nein, ich laufe gerade nach Hause, wir verbringen nur einen gemütlichen Abend auf dem Sofa«, antwortete ich, weil ich wusste: Es hatte keinen Zweck, ihn zu einer Antwort zu drängen. »Elaina hat vorhin Kuchen gebacken, und ich war eben am College, um meinen Studierendenausweis abzuholen.« In meinem letzten Brief hatte ich ihm von dem anstehenden Umzug berichtet. Zwar sprach Carter nie von den Briefen, aber da er nicht nachfragte, ging ich davon aus, dass sie bei ihm ankamen.

			»Das klingt gut … oder würdest du lieber richtig feiern?«

			Im Hintergrund hörte ich jemanden brüllen, aber ich bemühte mich, mich nicht ablenken zu lassen.

			»Nein, ich kenne hier doch kaum jemanden. Ich bin erst letzte Woche umgezogen, aber am kommenden Montag ist schon mein erster Tag an der Blue Ridge!«

			Vor dem Appartement von LJ und seiner Freundin Elaina angekommen, zog ich den Schlüssel aus meiner Tasche.

			»Was hast du heute getrieben?« Ich wusste, es war eine blöde Frage, denn im Gefängnis gab es selten viel zu tun, aber ich wollte Carter unbedingt dazu bringen, mir etwas von sich zu erzählen.

			»Hab gearbeitet.«

			»Du darfst endlich arbeiten?« Mit nur einer Hand schloss ich die Tür auf. In Filmen klemmten Menschen für so etwas das Telefon zwischen Schulter und Ohr, aber das war ein Skill, den ich bei den schmalen Smartphones einfach nicht beherrschte. »Was genau machst du?« Im Gefängnis zu arbeiten, war ein Privileg, das nicht allen vergönnt war, und Carter hatte vor langer Zeit mal erwähnt, dass er sich beworben hatte.

			»Ich …«

			Seine Worte gingen in lautem Jubel unter, der mich empfing, als ich das Wohnzimmer betrat.

			»Happy Birthday, Ava«, brüllte jemand, während der durchdringende Ton einer Partytröte in meinen Ohren nachklang. Von der Seite pustete jemand eine Luftschlange über meinen Kopf. Zwei goldene Luftballons in der Form einer Zwanzig schwebten über dem Esstisch.

			»Moment, Carter«, sagte ich ins Telefon.

			»Klingt so, als hättest du zu tun. Wir hören uns ein andermal.«

			»Nein, warte!«, rief ich, doch da war die Leitung bereits still. Ein Knoten bildete sich in meinem Magen, den ich aber verdrängte, als der Rest meiner Familie ein Geburtstagsständchen anstimmte. Ich blickte in die Gesichter meiner Pflegeeltern, Monica und Philip, und meines Pflegebruders Adam. Daneben standen Elaina und mein Bruder LJ.

			Wenn Carter hier wäre, wären alle Menschen, die mir etwas bedeuteten, in diesem Raum.

			»Alles Gute, liebe Ava …«, sangen sie im Chor.

			Als sie endeten, schloss ich Monica und Philip in die Arme.

			»Ihr seid verrückt. Ihr hättet den langen Weg nicht schon wieder fahren müssen.« Meine Pflegeeltern wohnten in Little Rock. Erst letzte Woche hatten mir die beiden beim Einzug in Elainas und LJs Bungalow geholfen.

			»Wir konnten uns deinen Geburtstag doch nicht entgehen lassen!« Monica drückte mich fest an sich.

			»Außerdem findet jemand das Haus viel zu leer ohne dich.« Philip zwinkerte mir verschwörerisch zu und umarmte mich ebenfalls.

			»Hör nicht auf die beiden. Das Haus ist auch mit uns viel zu leer.« Adam trat auf mich zu.

			Ich drückte ihn fest an mich und war zum wiederholten Mal froh, dass er damals den Vorschlag gemacht hatte, dass ich zu seinen Eltern ziehen könnte, um LJ vor einem großen Fehler zu bewahren.

			»Bereit für die Geschenke, oder möchtest du erst Kuchen essen?«, fragte Elaina, dirigierte mich an den Tisch und schob die Luftballons zur Seite.

			»Ihr sollt mir doch nichts schenken!«, protestierte ich.

			Adam sah mich mit hochgezogener Augenbraue an. »Und wer, hast du geglaubt, würde sich daran halten?«

			»Ich habe mich daran gehalten!«, rief Elaina. »Ich habe dir nur deinen Lieblingskuchen gebacken.«

			»Carrot Cake.« Adam stieß ein abfälliges Geräusch aus. »Über deinen Geschmack müssen wir echt noch mal diskutieren.«

			Ich streckte ihm die Zunge raus. Dann nahm ich den Umschlag entgegen, den Monica mir mit funkelnden Augen überreichte. Vorsichtig riss ich ihn auf und nahm den Inhalt an mich.

			»Taylor-Swift-Tickets?« Ergriffen schaute ich zu meinen Pflegeeltern.

			»Du hörst ihre Musik so gern, und da dachten wir …«

			Ich unterbrach Monicas unsichere Worte, indem ich mich erneut in ihre Arme warf.

			»Danke! Das ist … unglaublich.«

			»Wir haben extra den Termin genommen, der nicht so nah an den Cheer-Meisterschaften ist«, erklärte Philip.

			»Wie immer habt ihr an alles gedacht.« Ich lächelte ihm zu und wandte mich dann an Monica. »Begleitest du mich auf das Konzert?«

			»Ich?« Ihre Wangen färbten sich vor Freude rosa. »Meinst du nicht, dass du noch eine neue Freundin am College findest, die du mitnehmen willst?«

			Ich konnte mir kaum vorstellen, dass ich in den nächsten drei Monaten einen Menschen kennenlernen würde, mit dem ich lieber auf das Konzert ging als mit Monica, und ich wusste, wie gern sie mitkommen würde. Aber das konnten wir auch später noch besprechen.

			In Adams Päckchen fand ich einen Gutschein für den hiesigen E-Scooter-Anbieter. »Die sind einfach viel zu praktisch, um sie nicht zu benutzen«, erklärte er. Als Monica und Philip mir angeboten hatten, ihren alten Wagen zu übernehmen, hatte ich protestiert. Ich brauchte kein eigenes Auto. LJ und Elaina besaßen eines, und Adam wohnte auch nicht weit von uns weg. Asheville war zwar keine kleine Stadt, aber wir wohnten nahe am Campus, und die Busanbindung war mehr als in Ordnung. Und wenn ich es doch mal eilig hatte, hatte ich nun eine Alternative.

			»Danke«, sagte ich zu ihm.

			»Hier. Ich hoffe … sie gefallen dir.«

			An LJs Stimme erkannte ich, dass er sich etwas Besonderes überlegt hatte. Daher nahm ich mir für sein Paket mehr Zeit. Ich ertastete etwas Nachgiebiges durch das Geschenkpapier. Es fühlte sich biegsam an, aber nicht komplett weich.

			»Ich habe keine Ahnung«, gestand ich.

			»Mach es auf.« LJs Stimme klang rau.

			Also riss ich das sorgfältig eingepackte Geschenkpapier an der Seite ein. Ich sah hinein und konnte meinen Augen kaum trauen. »Neue Cheer-Schuhe?!« Eilig entfernte ich den Rest des Papiers. Es waren tatsächlich nigelnagelneue weiße Cheerleadingschuhe. Sie hatten eine weiche, biegsame Sohle und die typischen Einkerbungen für die Finger der Bases.

			»LJ! Die waren doch sauteuer!«

			»Deine sind fast auseinandergefallen«, brummte er. »Ich will, dass du am Montag einen guten Start hast.«

			Ich stand auf, ging um den Tisch herum und zog LJ, so fest ich konnte, in meine Arme.

			»Wie lange hast du dafür gespart?«, flüsterte ich in sein Ohr.

			»Ich arbeite jetzt Vollzeit, Ava. Das verändert fast alles.«

			Ich verstärkte den Druck meiner Arme, und auch LJ ließ mich noch nicht los. »Ich bin so froh, wieder bei dir zu wohnen.« Denn während seines Studiums hatte LJ sich keine eigene Bleibe leisten können, sondern auf dem Campus gewohnt.

			Schon als Teenager hatten Carter und LJ allein für uns sorgen müssen. Eine Mammutaufgabe. Ein Monat, in dem wir die Miete zahlen konnten und genug zu essen hatten, war schon ein Erfolg gewesen. Neue Klamotten hatten wir uns damals nicht leisten können.

			»Los, probier sie an, sonst bringt ihr hier noch alle zum Weinen.« Adam unterbrach unsere Umarmung, indem er uns auf die Schultern klopfte.

			»Aber nur wenn du mit mir stuntest«, erklärte ich. Ich schlüpfte in die Schuhe und rollte meine Füße über den Boden.

			»Perfekt.« Ich lächelte LJ an. »Ich wäre bereit zum Ausprobieren.«

			Elaina lachte. »Wollen wir nicht erst mal Kuchen essen? Du kannst morgen mit ins Open Gym bei den Sparks kommen.«

			»Ich darf mit in eurem All Star Gym trainieren?« Mit großen Augen sah ich Elaina an. Die Sparks waren ein All Star Team bei dem LJ nicht nur arbeitete und Kinder trainierte, sondern in dem Elaina, LJ, Adam und viele weitere der erfahrenen Blue Ridge Cheerleader in ihrer Freizeit trainierten. Als Freshman würden sie mich sicher nicht sofort einladen.

			»Klar, du bist doch eine von uns«, sagte Adam schlicht.

			»Ihr seid die beste Familie, die man sich wünschen kann«, sagte ich in die Runde, ehe wir uns dann endlich Elainas Kuchen widmeten.

		

	
		
			KAPITEL 2

			Gabriel
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			»Sie haben ihr Ziel erreicht«, ließ mich die Stimme der Navigationsapp wissen.

			Ich fuhr mit meinem Pick-up in die nächste freie Parklücke, schaltete den Wagen ab und sah mich um. Die Gegend war gepflegt und lag direkt am Waldrand. Hauptsächlich Einfamilienhäuser. Hier und da hatte ich in der Straße aber auch ein paar größere Gebäude gesehen. Genau wie das blau-weiß getäfelte, vor dem ich nun parkte. Ich rief erneut die Mail meines Vermieters auf.

			Geh die Treppe an der linken Seite des Hauses hinauf. Die Tür auf der rechten Seite führt zu deinem Appartement. Der Schlüssel liegt links davon auf dem Fensterbrett unter dem zweiten Blumentopf.

			»Na dann, Gabe«, sagte ich laut. »Sieh dir dein neues Zuhause mal an.« Meine Stimme klang kratzig, weil ich sie eine Weile nicht mehr benutzt hatte.

			Ich stieg aus dem Wagen und streckte mich erst einmal ausgiebig. Die Fahrt von Oklahoma City nach Asheville war lang gewesen, und trotz der Pause in einem Motel fühlte ich mich wie zerschlagen. Ich beschloss, mein Gepäck Gepäck sein zu lassen und zunächst meine neue Bleibe in Augenschein zu nehmen.

			Die Treppe neben dem Haus fand ich sofort. Eigentlich hatte mich mein Vermieter, der die untere Etage des Hauses mit seiner Familie bewohnte, persönlich begrüßen wollen. Aber dann hatten sie spontan entschieden, ihren Familienurlaub an der Küste noch um ein paar Tage zu verlängern.

			Der schmale Laubengang am Ende der hölzernen Treppe war überwuchert mit etwas, das wie Efeu aussah. Aber vielleicht war es auch etwas ganz anderes. Von Pflanzen hatte ich ungefähr so viel Ahnung wie ein Grizzlybär von Steinschleudern. Auf jeden Fall roch es gut. Nach Wald und Natur. Und stand damit im absoluten Kontrast zu meinem alten Zuhause. Ich trauerte der heruntergekommenen Wohnung mitten in Oklahoma City keine Minute hinterher.

			Zielsicher hob ich den zweiten Blumentopf am Ende des Gangs an, und darunter befand sich tatsächlich ein einzelner Schlüssel. Ich schnappte ihn mir, atmete tief ein und erlaubte mir erst auszuatmen, als ich die Tür aufgeschlossen hatte.

			Die möblierte Wohnung entsprach den Bildern aus der Internetanzeige. Ich hatte meine Kaution nicht in einen Betrug investiert. Etwas, von dem ich nicht wusste, dass es überhaupt da gewesen war, löste sich in meinem Inneren. Plötzlich fühlte ich mich deutlich wohler in meiner Haut.

			Ich trat ein und sah mich weiter um.

			Eine Kochnische ging in den Wohnbereich über. Der Raum war hell, obwohl das Grundstück über und über mit hohen Bäumen bewachsen war. Die dunklen Holzfenster zu beiden Seiten erlaubten mir Blicke in das Astwerk.

			In der Mitte des Zimmers stand ein dunkelgrünes Sofa. Ich setzte mich darauf und fuhr mit der Hand über den Stoff. Es war nicht neu, aber die Gebrauchsspuren waren minimal. Im ganzen Raum roch es angenehm nach Holz.

			Ein moderner Flachbildfernseher stand an der Wand, und unter dem Fenster befand sich ein kleiner Schreibtisch. Die Ergonomie-Schulung an meinem alten College hatte mich zwar gelehrt, dass es schlecht für die Augen war, so zu arbeiten, aber wenn die Position des Schreibtischs im Raum mein größtes Problem mit der Wohnung blieb, dann hatte ich wirklich den Jackpot geknackt.

			Ich begutachtete noch das einzige Schlafzimmer mit Queen-Size-Bett und das angrenzende Badezimmer. Beides sah genauso gepflegt und sauber aus wie der Rest der Wohnung. Ich musste mich nur noch häuslich einrichten.

			Ich erlaubte mir, kurz innezuhalten und die Räume auf mich wirken zu lassen. Dann machte ich mich ans Ausladen.

			Ich hatte die Kisten auf meinem Pick-up mit Spanngurten festgezurrt. Acht Kartons … Darin war alles verstaut, was ich besaß. In diese instabilen Pappboxen passte mein ganzes Leben.

			Eine nach der anderen schleppte ich die Kisten nach oben. Nach der letzten rann mir der Schweiß über die Schläfen. Der Sommer ging zwar bereits dem Ende zu, aber es schien, als wollte er sich noch einmal in Erinnerung brennen.

			Ich ließ mich wieder auf das Sofa fallen, von dem ich jetzt schon wusste, dass es mein Lieblingsplatz werden würde, und zückte mein Handy. Ich starrte darauf und wusste plötzlich nicht mehr, warum ich es hervorgeholt hatte. Ich hatte jemandem schreiben wollen. Fühlte das Bedürfnis, irgendwem mitzuteilen, dass ich gut angekommen war. Dass mir die Wohnung gefiel.

			Doch als ich das Smartphone entsperrte, fiel mir niemand ein, den das interessieren würde.

			Letzte Woche hatte ich mich von meiner alten Chefin verabschiedet. Sie und ihr Mann hatten mich zum Essen eingeladen.

			Von Juliet abgesehen gab es in Oklahoma niemanden mehr, dem ich etwas bedeutete. Und in Asheville?

			LJ hatte mir vor drei Monaten die Stelle an der Blue Ridge University geschickt, und wir hatten uns getroffen, als ich für das Vorstellungsgespräch hier gewesen war. Ich zählte ihn immer noch zu meinen engsten Freunden. Doch ich hatte das Gefühl, das beruhte nicht mehr auf Gegenseitigkeit. Gestern, als ich losgefahren war, hatte ich in unseren alten Gruppenchat geschrieben, doch die Nachricht an ihn und Adam hing quasi unbeantwortet in der Luft.

			Gabriel

			Bin auf dem Weg nach Asheville.

			Mit mehr als einem Daumen-Hoch hatten sie nicht reagiert.

			Kein Wunder. Wir hatten in den letzten Jahren eher sporadisch Kontakt gehabt. Die Entfernung und unsere vollen Trainingspläne hatten es uns nicht einfach gemacht.

			Ich schloss die Augen und wünschte, mein Grandpa würde noch leben. Auch nach nun beinahe neun Jahren vermisste ich ihn immer noch. Der letzte Gang zu seinem Grab war mir unglaublich schwergefallen. Ich wusste, dass es mich ihm nicht wirklich näherbrachte, an den Ort zu gehen, an dem seine Asche vergraben war. Trotzdem schmerzte es, dass ich jetzt nicht mehr so einfach zu ihm gehen konnte. Mir kamen die Tränen, und mein Herz krampfte sich zusammen.

			Eilig stand ich auf. Ich wollte die Trauer jetzt nicht zulassen. Dafür gab es noch zu viel zu tun. Ich öffnete den ersten Karton und widmete mich dem Auspacken und Einrichten.

			Ich packte alle acht der großen Kisten aus, aber auch danach fühlte ich mich nicht besser. Ich hatte meine Konsole an den Fernseher angeschlossen, und während ich darauf wartete, dass sie sich mit dem WLAN verband, beobachtete ich die Grauhörnchen auf den Ästen vor meinem Fenster. Es war gemütlich, und eigentlich hätte ich den Abend jetzt mit ein bisschen Zocken verbringen können. Aber das dringende Bedürfnis, irgendjemandem zu zeigen, dass ich in der neuen Stadt angekommen war, verschwand einfach nicht.

			Also schaltete ich die Konsole wieder aus, schnappte mir mein Handy und googelte eine Sportsbar. Heute spielten die Atlanta Falcons gegen die Carolina Panthers. Ein hiesiges Football-Derby. Auch wenn ich keins der beiden Teams anfeuerte, war es ein spannendes Game. Vielleicht konnte ich so mein Bedürfnis nach Gesellschaft stillen. Vernünftiger wäre es zwar, erst einkaufen zu fahren, um den leeren Kühlschrank zu füllen, doch danach war mir im Moment nicht.

			Ich suchte mir eine Bar am Stadtrand heraus und beschloss, die zwanzig Minuten dorthin zu Fuß zu gehen.

			Asheville war eine grüne Stadt, die sich durch niedrige Gebäude und viele Parkanlagen auszeichnete. Aufgrund der zwei großen Universitäten lebten viele Studierende hier.

			Ich ließ die Umgebung auf mich wirken und sog tief die warme Abendluft in meine Lunge. Oklahomas Smog würde ich mit Sicherheit nicht vermissen.

			Als ich die Tür zu dem Pub aufstieß, begrüßte mich eine junge Kellnerin. Die Wände waren aus rauen Ziegelsteinen, zu denen der dunkle Holzfußboden und die gleichfarbigen Tische perfekt passten. Es gab einen Tresen, an den man sich aber nicht setzen konnte, also suchte ich mir einen Tisch in einer Ecke mit gutem Blick auf die beiden Flachbildfernseher, die nicht ganz zum Ambiente passen wollten. Obwohl das Spiel schon in einer Dreiviertelstunde losging, war es noch recht leer.

			»Wir haben heute Burgertag«, erklärte mir die junge Frau, die mich schon an der Tür begrüßt hatte, und reichte mir eine Karte.

			»Kannst du mir was empfehlen?«

			»Hängt davon ab, was du gern isst. Jeden Burger gibt es bei uns mit regionalem Rindfleisch oder einem vegetarischen Patty aus Süßkartoffeln. Wir haben unsere Klassiker, aber vielleicht ist der Sportsburger ja auch was für dich. Ein Burger mit Vollkornbrot, weniger Soße – und als Beilage gebratenes Gemüse.«

			»Den nehme ich. Bitte mit Süßkartoffel-Patty«, beschloss ich, ohne in die Karte zu schauen. »Dazu ein Cold Mountain.« Keine Ahnung, was ich da bestellte. Der Drink stand an der mit Kreide beschriebenen Tafel an der Wand und hatte meine Neugierde geweckt. Dass Asheville deutlich bergiger war als Oklahoma City, war mir schon aufgefallen, als ich zu meinem Apartment gefahren war.

			»Okay. Zeigst du mir bitte deinen Führerschein?« Röte zeichnete sich auf ihren Wangen ab. Vermutlich war sie selbst kaum einundzwanzig.

			»Klar, kein Problem.« Ich lächelte sie freundlich an, um ihr zu zeigen, dass ich ihr die Frage nicht übel nahm. Es gehörte schlicht zu ihrem Job, und mir fiel es selbst schwer, das Alter von anderen zu schätzen.

			Ich zog mein Portemonnaie aus der Hosentasche und reichte ihr das Dokument.

			»Oh.« Als sie meinen Führerschein in der Hand hielt, wurde sie noch röter. Mit meinen siebenundzwanzig Jahren musste ich in ihren Augen schon ziemlich alt sein.

			»Sorry. Ich bringe dir dein Bier gleich.« Eilig reichte sie mir den Führerschein zurück und verschwand in Richtung Küche.

			Während ich auf mein Essen wartete, sah ich mich weiter in der Bar um. Zwei große Flachbildfernseher zeigten die Vorbereitungen auf das Spiel, doch der Ton war ausgestellt. Stattdessen lief leise Musik, und kaum einer der Anwesenden schenkte dem Geschehen viel Aufmerksamkeit.

			Eine große Gruppe betrat die Bar und setzte sich an den Nachbartisch. Aus den Gesprächen konnte ich heraushören, dass sie alle hier studierten. Obwohl die Gruppe nicht so jung wirkte wie die Kellnerin. Vielleicht waren sie bereits im Master.

			Als das Spiel losging, änderte sich der Fokus der Anwesenden nicht. Der Ton blieb aus, und während ich aß, verfolgte ich das Spiel mit mäßigem Interesse. Obwohl der Pub online als Sportsbar beworben wurde, wirkte es auf mich eher wie eine typische Studierendenkneipe. Immer mehr junge Menschen betraten den Laden.

			Eine Gruppe spielte Darts in einer Ecke. Eine andere kaperte den Billardtisch. Obwohl die meisten Tische jetzt voll waren, blieb ich in meiner Ecke allein.

			Nachdem ich aufgegessen hatte, kam ich mir immer seltsamer vor. Das Spiel zu verfolgen, hatte ich inzwischen aufgegeben. Es machte keinen Spaß, wenn man es nicht in einer Gruppe schaute und auch die Kommentatoren nicht hörte. Stattdessen beobachte ich weiter die Menschen um mich herum. Vermutlich hätte ich mich unter sie mischen können. Ihnen sagen, dass ich neu hier war, und fragen, ob ich auch ein paar Pfeile auf die Dartscheibe werfen durfte. Doch sie alle konnten schon ab Montag in meinem Team sein … und dann wäre ich ihr Coach … ihr Lehrer.

			Zwei Mädchen, die mir gegenüber am anderen Ende des Raumes saßen, winkten mir schüchtern zu.

			Ruckartig stand ich auf. Es war eine blöde Idee gewesen, heute herzukommen. Ich konnte keine Freundschaften mit Studierenden schließen! Wer wollte schon seinen Lehrer in der Clique haben?

			Ich bezahlte mein Essen an der Bar und machte mich wieder auf den Weg zurück zu meinem Appartement. Es interessierte einfach niemanden, dass ich in Asheville angekommen war. Und das konnte ich an diesem ersten Abend auch nicht ändern.

		

	
		
			KAPITEL 3

			Gabriel
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			Der Wecker riss mich aus dem Schlaf. Gähnend schaltete ich ihn aus, doch als mein Kopf realisierte, dass heute Montag und damit endlich mein erster Arbeitstag als Coach an der Blue Ridge University anstand, war ich blitzschnell munter.

			Ich rollte mich aus dem Bett und trat unter die Dusche.

			Das Wasser lief mir übers Gesicht und ich wischte den letzten Schlaf aus meinen Augen. Nachdem ich mich eingeseift und den Schaum abgespült hatte, drehte ich den Hahn auf kalt und zuckte zusammen, als das eisige Wasser auf meine Haut traf. Das Leitungswasser war hier deutlich kälter als in meiner vorigen Wohnung.

			Jetzt fühlte ich mich munter und bereit. Ich schlang mir das Handtuch um die Hüften und kämmte mir vor dem Spiegel die Haare. Seit ein paar Jahren ließ ich sie mir länger wachsen, sodass ich mir inzwischen am Hinterkopf einen kleinen Bun binden konnte. Nur an den Seiten darunter ließ ich die Haare kurz schneiden.

			Als ich fertig war, musterte ich mich. Da die Haare noch nass waren, wirkte das Blond etwas dunkler, doch die Sonne, die draußen bereits kräftig schien, würde sie bald trocknen und damit wieder heller werden lassen.

			Während ich mir die Zähne putzte, holte ich das vorbereitete Essen aus dem Kühlschrank und packte es in meinen Rucksack: ein rundes Glas, in dem sich mein Frühstück befand, und eine Auflaufform für den Mittag. Gestern hatte ich den ganzen Tag in der Küche gestanden und mein Essen für die Woche vorbereitet. Seit ich Meal Prepping betrieb, fiel es mir viel leichter, auf gesunde Ernährung zu achten. Als Trainer verbrachte ich zwar viele Stunden in der Halle, doch für mein eigenes Training fand ich nicht immer genug Zeit. Da wollte ich meinem Körper wenigstens eine gesunde Basis geben, damit ich trotzdem fit blieb.

			Wäre mein Leben anders verlaufen, würde ich heute vielleicht noch selbst cheeren, schoss es mir durch den Kopf. Eilig verdrängte ich den Gedanken. Das hatte sich erledigt, und es war wichtig, dass ich mich auf das Leben konzentrierte, das ich hatte, und nicht in einer Was-wäre-wenn-Welt lebte.

			Zwanzig Minuten nachdem mein Wecker geklingelt hatte, schnappte ich mir die Schlüssel und verließ das Haus.

			Ich fuhr den Weg zum Campus und folgte der Beschilderung zum Lehrkräfte-Parkplatz.

			Lehrkraft … Das Wort klang komisch in meinem Kopf. Ich fühlte mich überhaupt nicht so. Mehr als meinen Highschool-Abschluss und einen Trainerschein hatte ich nicht vorzuweisen. Doch das Cheeren am College zählte offiziell als Lehrveranstaltung.

			Ich wandte mich zum Sportzentrum. Die Blue Ridge University konnte nicht nur zwei der erfolgreichsten Cheerleadingteams aller Zeiten vorweisen, es gab auch ein großes Leichtathletikprogramm sowie eine recht erfolgreiche Rugby-Mannschaft. Entsprechend gut ausgestattet waren die Sportanlagen. Zwei große Plätze mit Tartanbahnen lagen links und rechts des Zentrums, in dem sich die Büros der Coaches, die Physiotherapie sowie ein extrem gut ausgestattetes Fitnessstudio befanden. Dahinter lagen mehrere Multifunktionshallen, von denen eine für die Cheerleader reserviert war. All das wusste ich bereits aus meinem Vorstellungsgespräch.

			Jetzt lief ich zielstrebig durch die gläserne Tür des Zentrums und ging direkt an den Empfang.

			»Guten Morgen, ich habe einen Termin bei Headcoach Tyson«, erklärte ich dem Security hinter dem Tresen.

			»Dein Name?«, fragte er, während er etwas an seinem Computer aufrief.

			»Gabriel Williamson.«

			»Ah, der neue Coach.« Er kramte in einer Ablage neben dem Computer. »Ich hab hier deinen Ausweis, inklusive Transponder. Damit kannst du die Tür deines Büros auf- und zuschließen, genau wie alles in der Cheer-Halle. Falls dir eine Berechtigung fehlt, lass es mich wissen, und ich schalte es dir noch frei.«

			Er schob mir den Transponder und eine Plastikkarte zu, die meinen Namen, meine Position als Assistant Coach und ein Foto von mir zeigte.

			Ich unterschrieb einen Zettel, dass ich beides erhalten hatte.

			»Perfekt. Dann kannst du hochgehen, der Headcoach müsste dich gleich in seinem Büro erwarten.«

			Ich sah auf die Uhr. Es war kurz vor neun. Zur vollen Stunde sollte ich da sein. Ich bedankte mich bei dem Security und ging die Treppen hinauf. Da auch das Vorstellungsgespräch in dem Büro stattgefunden hatte, kannte ich den Weg.

			Um fünf vor neun klopfte ich an die Tür. Genau wie mein Großvater es mir beigebracht hatte: Früher, mein Junge, wäre unhöflich, später ebenso.

			»Herein«, ertönte die dröhnende Stimme des Headcoachs.

			»Guten Morgen«, grüßte ich, als ich die Tür öffnete.

			»Gabriel. Schön, Sie sind pünktlich.« Coach Tyson nickte mir zu, und ich setzte mich ihm gegenüber. »Wie ich sehe, haben Sie Transponder und Ausweis schon bekommen. Tragen Sie beides immer bei sich. Wir erlauben auf unserem Sportgelände nur Zugehörigen der Teams den Zutritt. Sprechen Sie die Studierenden auch darauf an, sollten sie ihre Ausweise nicht dabeihaben.«

			»Alles klar, ich achte darauf«, versprach ich, auch wenn ich mir nicht sicher war, ob ich wirklich jeden aus meinem Team darauf ansprechen würde, wenn ich den Ausweis nicht sofort sah. Ich wollte mich ja nicht unbeliebt machen.

			»Gut. Das hier ist unser allgemeiner Trainingsplan. Montag, Mittwoch, Donnerstag, Freitag und jeden zweiten Sonntagabend ist Gruppentraining. Mal die All Girls zuerst, mal Coed. Hier besteht Anwesenheitspflicht. Zusätzlich sind die Zeiten des Open Gym eingetragen. Die werden rotierend von allen Coaches betreut. Sie finden den Wochenplan dafür online. Sollten Sie zu einer Zeit, in der Sie eingetragen sind, mal verhindert sein, suchen Sie sich jemanden zum Tauschen, und lassen Sie es meinen Sekretär wissen.«

			Ich versuchte, seinen Worten zu folgen, während ich gleichzeitig einen Blick auf den Plan warf, den Tyson mir zugeschoben hatte. Die dreistündigen Trainingszeiten an den Nachmittagen und Abenden überraschten mich nicht. Das zusätzlich zu beinahe jeder anderen Tageszeit trainerbetreutes Open Gym stattfand, in dem die Athleten und Athletinnen allein an ihren Skills arbeiten konnten, hatte ich jedoch nicht erwartet. Am OCJC – meinem alten College – hatten die Cheers zwar auch zu jeder Tageszeit in die Halle gedurft, doch Juliet und ich hatten das offene Training nicht begleitet. Wie viele Coaches wir hier wohl waren, wenn wir so viele Stunden abdecken sollten?

			Dadurch, dass es an der BRU zwei Cheer Teams und ein Dance Team gab, wusste ich, dass es nicht nur zwei Coaches waren wie am OCJC. Aber war das mit vier oder fünf Leuten zu schaffen?

			»In den ersten Wochen werden Sie hauptverantwortlich die Freshmen des All Girl Teams betreuen.«

			Tyson ließ mir keine Zeit, weiter darüber nachzudenken.

			»Das All Girl Team?«, unterbrach ich ihn.

			Im Cheerleading-Sport gab es verschiedenste Wettkampfdisziplinen. Sie unterschieden sich zum einen in der Größe des Teams und zum anderen darin, wer teilnahm. In den All-Girl-Disziplinen traten, wie der Name schon sagte, nur Mädchen an, während Coed Teams mixed waren. Zwischen der All-Girl- und der Coed-Disziplin gab es große Unterschiede bei beinahe allen Stunts. Während die Jungs bei den Partnerstunts die Flyer allein in der Luft hielten und nur einen Spotter an der Seite für die Sicherheit hatten, hoben bei den All Girl Teams drei Bases einen Flyer in die Höhe. Damit sah beinahe jede Stunttechnik anders aus und wurde natürlich auch anders erarbeitet.

			»Ist das ein Problem?« Coach Tysons Stimme klang scharf.

			Ich hatte noch nie mit einem All Girl Team trainiert, geschweige denn konnte ich auch nur eine Technik davon. Sollte das ein Test sein?

			»Nein, natürlich nicht, Sir«, antwortete ich.

			»Gut. Das hier sind die Anforderungen, die die Freshmen in zwei Monaten erfüllen müssen, wenn sie eine Chance haben wollen, im Wettkampf on mat zu sein. Ich erwarte, dass Sie Ihr Training entsprechend gestalten. Sie haben neun Girls in der Gruppe. Das sind Ihre Unterlagen.«

			Erneut schob er mir eine Mappe über den Tisch, sodass ich keine Gelegenheit hatte, mir die Anforderungen genauer durchzulesen.

			»Ich werde vielleicht mal bei Ihrem Training vorbeischauen, wenn ich es zeitlich hinbekomme.«

			Oder, mit anderen Worten, meine Arbeit kontrollieren, dachte ich zynisch.

			»Wenn Sie noch Fragen haben, wird Coach Maxton Ihnen zur Seite stehen. Er leitet dieses Jahr das All Girl Team, und Sie sind ihm damit unterstellt. Sein Büro liegt neben Ihrem, am Ende des Flurs.« Mit diesen Worten erhob sich Headcoach Tyson. Eilig tat ich es ihm gleich.

			Als wir uns gegenüberstanden, streckte er die Hand über den Tisch. »Willkommen im Team«, sagte er, als ich den Handschlag erwiderte.

			»Danke, Sir.«

			Ich verließ das Büro, und als ich die Tür hinter mir zugezogen hatte, lehnte ich mich gegen die Wand. Zwar war mir nach dem Vorstellungsgespräch bereits klar gewesen, dass Coach Tyson kein Mensch für warme Worte und eine kuschelige Arbeitsatmosphäre war, trotzdem war ich davon ausgegangen, dass wir im Team arbeiteten. Jetzt kam es mir eher so vor, als wäre ich in einem hierarchischen Unternehmen gelandet. Ich war einem weiteren Coach unterstellt? Und dann sollte ich auch noch ausgerechnet die All-Girl-Freshmen trainieren? Tyson wusste, dass ich keinerlei Erfahrungen in dem Bereich aufweisen konnte. War das Absicht?

			Nun gut. Ich hatte mich nach einer größeren Herausforderung gesehnt. Hier war sie, und ich sollte mich besser an die Arbeit machen, wenn ich heute Abend ein dreistündiges All-Girl-Training leiten wollte.

			Ich wandte mich in die Richtung, die Tyson mir genannt hatte, als er von meinem Büro sprach, und lief den Flur hinunter. An den Türen, die zentral in der Mitte dieses Gangs lagen, stand je ein Name auf einem kleinen Schild. Der Headcoach des Rugby Teams hatte sein Büro gleich neben dem von Coach Tyson. Gegenüber saß der Leichtathletik-Chef. Am Ende des Gangs stand tatsächlich mein Name auf einem Schild: Junior Assistant Coach Gabriel Williamson – Cheerleading.

			Junior Assistant? Ich war seit sechs Jahren Assistenztrainer. Zählte das wirklich noch als Junior? Egal, ich sollte nicht so viel auf diesen Titel geben. Die BRU war eine Chance, mich weiterzuentwickeln und neue Aufgaben zu übernehmen, während ich am OCJC vermutlich auf Juliets Rentenbeginn hätte warten müssen, um befördert zu werden.

			Außerdem waren meine Freunde hier. Sofern sie sich noch als diese sahen. Auch gestern hatte ich weder von LJ noch von Adam etwas gehört. Aber ich war auch selbst zu feige gewesen, mich noch mal zu melden. Ich wollte ihnen nicht auf die Nerven gehen. Schließlich hatten die beiden sich hier ihr Leben längst aufgebaut.

			Ich zwang mich zurück ins Hier und Jetzt. Laut dem Schild teilte ich mir das Büro mit: Bree Jorden – Assistant Coach, Leichtathletik. Ich hielt meinen Transponder an die Tür, sofort piepte es einmal leise, und ich konnte den Türknauf drehen.

			Der Raum war klein. Es passten gerade mal die zwei großen Schreibtische, die in der Mitte zusammengeschoben worden waren, und ein Aktenschrank hinein. Auf einem Schreibtisch lagen einige Papiere ordentlich sortiert übereinander, daneben befanden sich eine bunte Keramiktasse und ein persönliches Mousepad. Aufs Fensterbrett hatte Bree ein paar Fotos gestellt, eine Pflanze stand ebenfalls dort.

			Ich legte die Unterlagen vom Headcoach auf den anderen Schreibtisch. Ein Laptop lag für mich bereit. Auf dem gelben Zettel, der darauf klebte, standen ein Benutzername und ein Passwort.

			Ich schloss den Laptop an die zwei Monitore an. Die Ausstattung an der BRU war definitiv deutlich gehobener, wenn ich es mit dem kleinen Büro verglich, das Juliet und ich mir in einer ehemaligen Abstellkammer unserer Sporthalle eingerichtet hatten.

			Während der Laptop hochfuhr und irgendein Update machte, sah ich mir die Anforderungen an, die Headcoach Tyson an die Freshmen hatte. Zwanzig Pikes und Toe Touches im Wechsel, zwei Bahnen Flickflacks …

			Als ich unten angekommen war, stieß ich erleichtert die Luft aus. Tatsächlich handelte es sich hauptsächlich um Anforderungen, die das Tumbling der Athletinnen auf die Probe stellte. Es gab auch ein paar Group-Stunt-Elemente, aber das waren im Endeffekt nur Basisübungen, und die sollten alle Athletinnen, die hier aufgenommen wurden, bereits kennen.

			Ich schlug die Akte mit den neun Cheerleaderinnen auf. Auf jeder Seite waren das Bewerbungsfoto einer Athletin und ihr Lebenslauf abgedruckt. Ava Jackson lag ganz oben. Ihr Foto zeigte sie in der Uniform einer bekannten Highschool aus Arkansas. Sie war mit ihrem Team zweimal bei den Highschool-Meisterschaften angetreten, und beide Male waren sie auf dem Treppchen gelandet. Doch als ich die Jahreszahlen sah, wurde ich stutzig. Ihr letzter Wettkampf lag bereits über ein Jahr zurück. Dieses Jahr war sie nicht angetreten. Stattdessen hatte sie nur in einem All Star Team trainiert. Anscheinend hatte sie ein Gap Year zwischen der Highschool und dem College eingeschoben. Hoffentlich war sie noch fit genug für das geforderte Pensum.

			Ich blätterte weiter. Ich sah mir die Sportlerinnen an, bis ich mir einen Eindruck von jeder von ihnen verschafft hatte. Alle neun Girls hatten private und meist teure Highschools mit ausgezeichneten Cheer-Programmen besucht.

			Ich seufzte und wünschte mir, mehr Teenager aus staatlichen Schulen bekämen die gleichen Chancen. Wobei: Drei der Athletinnen erhielten ein Stipendium. Die Tatsache erinnerte mich daran, dass ich nicht zu voreilig und vor allem nicht aufgrund weniger Fakten, die in einem Lebenslauf standen, urteilen sollte.

			Energisch schlug ich die Mappe zu. Es war mir egal, wo die Girls herkamen. Es ging einzig und allein darum, welche Leistungen sie hier zeigten und wie ich ihnen helfen konnte, das geforderte Pensum zu erfüllen. Also machte ich mich daran, ein Konzept zu entwerfen, wie ich im heutigen Training das aktuelle Können der Freshmen Girls überprüfen konnte.

		

	
		
			KAPITEL 4

			Ava
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			Als ich mit einem Stapel brandneuer BRU-Trainingssachen im Arm aus dem Lager kam, blinkte eine Nachricht von Adam auf meinem Telefon.

			Adam

			Brauchst du eine Mitfahrgelegenheit vom Campus 1 zum Sportzentrum? Ich will vor dem Training schon ins Gym.

			Ava

			Sind das nicht nur fünf Minuten Fußweg? Seit wann bist du so eine faule Socke? Stehe schon im Sportzentrum. Wir haben gerade unsere Klamotten in Empfang genommen.

			Ich suchte meinen Spind und entsperrte ihn. Da ich nicht damit gerechnet hatte, dass wir so viele Outfits gestellt bekamen, passte nicht annähernd alles in meinen Rucksack. Umso praktischer war es, dass ich hier erst mal alles einschließen konnte.

			Adam

			Ich muss den Wagen umparken, sonst komme ich nachher nicht mehr vom Campus …

			Ich konnte mir Adams gespielt grimmigen Blick, während er sich rechtfertigte, nur zu gut vorstellen.

			Adam

			Willst du dich noch mal treffen, bevor das Training losgeht?

			Ava

			Nein, ich gehe schon mal in die Halle und mache mich warm. Vielleicht lerne ich ein paar der Girls kennen.

			Ich seufzte, während ich die Antwort tippte. Adam meinte es nur gut. Aber ich wollte nicht jedem sofort auf die Nase binden, dass wir uns kannten. Und erst recht sollte niemand herausfinden, dass ich mit LJ verwandt war. Es war schon schlimm genug, dass er mit Headcoach Tyson gesprochen hatte, bevor ich meine Bewerbung eingereicht hatte. Ich wusste, es war notwendig gewesen, denn ohne LJs Kontakte hätte ich das Stipendium hier nicht erhalten, aber gut fühlte sich das trotzdem nicht an.

			Ich nahm ein Croptop in dem typischen Blau-Gold der Blue Ridge University, Hotpants und eine lange Jogginghose zum Drüberziehen aus dem Klamottenstapel in meinem Spind und zog mich um. Anschließend flocht ich meine langen schwarzen Haare zu zwei anliegenden Zöpfen, die mich beim Sport nicht stören würden, dann trat ich in die Halle. Heute trainierte das All Girl Team vor den Coeds, zu denen auch Adam gehörte. Elaina hatte sich nach LJs Abschluss letztes Jahr dazu entschieden, ihre professionelle Cheerleadingkarriere ebenfalls zu beenden. Adam hingegen hatte noch nicht genug. Wenn ich ins Coed Team gekommen wäre, hätten wir jetzt zusammen trainiert. Doch Headcoach Tyson hatte mich zu den Girls gesteckt, da ich letztes Jahr in einem All Girl All Star Team trainiert hatte. Nur als Flyer konnte man zwischen den Kategorien wechseln, und aufgrund meiner Körpergröße war ich prädestiniert dafür und hatte nie etwas anderes trainiert.

			Die Sporthalle war riesig und schon gut gefüllt. Linker Hand fanden sich mehrere Tumblingbahnen für den turnerischen Teil des Cheerens. Sie endeten mit einer großen Fallgrube, über der wir Stunts üben konnten, die wir noch nicht beherrschten. In der Mitte war eine Wettkampffläche, auf der gerade eine große Gruppe Girls im Kreis saß und sich dehnte. Auf der rechten Seite hatte man weitere Mattenbahnen ausgerollt. Es sah so aus, als könnte man die drei Bereiche auch voneinander trennen.

			»Hey, Ava?«

			Ein großes blondes Mädchen trat auf mich zu. Ich hatte sie während der Try-out-Tage kennengelernt.

			»Hi, Kelly.«

			Ich war überrascht, da sie mich umarmte und dabei in einer blumigen Parfümwolke einnebelte.

			»Komm mit, wir machen uns schon mal warm.« Aufgeregt winkte sie mich mit sich, und ich folgte ihr auf die große Fläche.

			»Hi, Girls, das ist Ava. Sie ist dieses Jahr ein Rookie.«

			»Hi, Ava!«, schallte mir eine vielstimmige Begrüßung entgegen.

			Mit einem breiten Lächeln ließ ich mich zwischen Kelly und einem anderen Mädchen auf die Matten sinken.

			»Hi, ich bin Alice«, stellte sie sich vor. »Cool, dass du es ins Team geschafft hast! Bist du aufgeregt?«

			Kurz dachte ich an Elainas erste Erfahrungen mit ihren weiblichen Teammitgliedern in ihrem ersten Semester. Dann strahlte ich Alice an, froh darüber, dass sie mir so offenherzig gegenübertrat.

			»Ja, schon ein bisschen. Aber ich habe den ganzen Sommer über viel trainiert, mein …«, ich biss mir auf die Zunge und schluckte das Wort Bruder herunter, »… Coach meinte, ich sei gut vorbereitet.«

			»Wo kommst du noch mal her?«, fragte Kelly.

			»Aus Arkansas. LSWA.« Insgeheim war Oklahoma immer noch meine Heimat. Mein Ursprung. Doch mir war klar, dass Kelly und Alice meine Highschool in Oklahoma nicht kennen würden. Außerdem käme niemand auf die Idee, mich nach LJ zu fragen, wenn ich von meiner zweiten Highschool in Adams Heimat sprach. Die LSWA war zudem eine landesweit bekannte Schule.

			»Na, dann kann ja nichts mehr schiefgehen.«

			Während wir miteinander gesprochen hatten, hatte ich meine Muskeln gelockert. Jetzt dehnte ich meine Beine, um mich auf das anstehende Training vorzubereiten. Überall um uns herum herrschte fröhliches Geschnatter, und man merkte den Veterans an, dass sie sich alle eine Weile nicht gesehen hatten.

			»Im Übrigen«, Kelly deutete auf mein Outfit, »die BRU-Kleidung müssen wir nur zu offiziellen Anlässen tragen. Im Training dürfen wir ein bisschen was Hübscheres anziehen.« Sie verzog das Gesicht und zwinkerte mir zu.

			»Zum Glück!« Alice lachte. »Blau ist so eine furchtbare Farbe. Ich habe echt überlegt, ob ich mich deswegen überhaupt hier bewerben will. Aber kein erfolgreiches Team hat schöne Uniformen, das ist echt so eine Krankheit.«

			Verwirrt sah ich an mir hinunter. Ich wusste nicht, was die Girls an der Trainingskleidung auszusetzen hatten. Sie war von einer hochwertigen Sportmarke produziert und für uns gesponsert. Die Sachen waren alle neu, und gegen Dunkelblau hatte ich absolut nichts einzuwenden.

			Ich musterte die Sachen, die Alice und Kelly trugen. Logos, die ich nicht zuordnen konnte, zierten ihre Sportbras, aber ansonsten stellte ich keinen wirklichen Unterschied zur offiziellen Teamkleidung fest.

			Das Eintreffen der Coaches enthob mich in diesem Moment einer Antwort. Zwei Männer und eine Frau betraten die Matten, und wir wurden sofort ruhig.

			Als sie näher kamen, sog ich erstaunt die Luft ein. Sam Houston war unter ihnen! Sie hatte letztes Jahr in Daytona die Group Stunt Performance zusammen mit ihren drei Bases gewonnen. Zum zweiten Mal hintereinander, allerdings mit unterschiedlichen Teams. Sie war eine Legende! Die Girls, mit denen sie letztes Jahr gemeinsam trainiert hatte, kannten sie natürlich.

			Während die Coaches in die Mitte der Matte traten, streckten viele von uns die Hände nach Sam aus, und sie schlug ein. Ich riss mich zusammen. Elaina und LJ wurden ebenso überall angestarrt, und ihnen war das unangenehm.

			Stattdessen musterte ich die anderen beiden. Coach Henry Maxton – ein hochgewachsener Mann Mitte vierzig – kannte ich schon von den Try-outs. Der dritte Mann war nicht allzu groß, aber man sah seinen Armen und den breiten Schultern an, dass er regelmäßig trainierte. Auch das BRU-T-Shirt spannte über seiner Brust. Falls er ebenfalls cheerte, hätte er sicher keine Schwierigkeiten damit, mich in der Luft zu halten. Seine blonden Haare trug er in einem lässigen Man Bun, nur die Seiten waren kurz rasiert. Er schaute etwas angespannt.

			»Girls! Willkommen im neuen Semester. Seid ihr bereit für die Season?«, fragte Maxton.

			Die Mädchen um mich herum jubelten und klatschten. Ein Grinsen breitete sich auf meinem Gesicht aus, und ich fiel mit ein. Die Atmosphäre war einfach ansteckend.

			»Darf ich vorstellen: Gabriel Williamson ist neu bei uns im Team, aber er bringt einiges an Erfahrung mit. Vor sieben Jahren konnte er den Partnerstunt-Titel in Daytona erringen, seitdem arbeitete er als Coach an einem kleinen College in Texas.«

			Ich stimmte in den höflichen Applaus mit ein, während Gabriel irgendwie noch verstimmter aussah.

			»Außerdem mit an meiner Seite ist eine Dame, die ich den meisten von euch wohl nicht vorzustellen brauche. Willkommen zurück, Sam!«

			Das Team jubelte und übertönte, was Coach Maxton noch sagte.

			»Nach einigen Abgängen im letzten Jahr haben wir dieses Jahr neun Freshmen unter uns. Begrüßt die neuen Girls, aber viel Zeit bleibt euch nicht. Gabriel wird heute das Freshmen-Training übernehmen. Und jetzt lasst uns loslegen!«

			Die Girls klatschten ein letztes Mal und erhoben sich dann.

			»Rookies zu mir«, rief Gabriel und lief zu der kleineren Fläche an der Seite der Halle.

			Sam stand genau an der Grenze und drückte auf einen Knopf. Während ich hinüberging, sah ich, dass eine Wand in dem Bereich zwischen den Matten heruntergelassen wurde. Schien so, als würden wir zumindest heute nicht sehr viel von den Veterans sehen oder hören.

			»Setzt euch bitte noch mal«, forderte Gabriel uns auf. »Ich möchte euch etwas kennenlernen, bevor wir in unser erstes Training starten. Stellt euch kurz vor und erzählt mir, was ihr am meisten am Cheeren liebt. Natürlich dürft ihr auch gern Fragen stellen.«

			Sein angespannter Gesichtsausdruck war verschwunden, und er lächelte uns warm an, während wir in einem lockeren Kreis Platz nahmen.

			»Möchtest du anfangen?«, fragte er das Mädchen zu seiner Linken.

			»Klar. Ich bin Laeticia, aber nennt mich gern Ticks. Ich bin Backspotter, komme aus New York und … keine Ahnung … Wollt ihr noch was wissen?«

			»Warum cheerst du?«, wiederholte Gabriel seine Frage.

			Er klang herzlich und sorgte dafür, dass ich mich sofort wohlfühlte.

			»Ich beweise anderen gern, dass Frauen auch stark sein können. Meine Eltern wollten, dass ich Balletttänzerin werde, aber ich bin einfach immer größer geworden.« Ticks zuckte lässig mit den Schultern. Tatsächlich überragte sie im Sitzen sogar Gabriel, und es überraschte mich wenig, dass sie ein Backspotter war. Eine Stuntgroup bestand beim All-Girl-Cheeren immer aus einer Main und einer Side Base, die rechts und links unter dem Flyer standen, und einem Backspotter, der half, den Flyer in die Luft zu heben.

			»Lexie, Main Base aus Kentucky«, fuhr Lexie nahtlos fort. »Am Cheeren liebe ich das Teamgefühl. Daher meine Frage: Trainieren wir immer getrennt von den Veterans?«

			Gabriel schüttelte den Kopf. »In den ersten Wochen haben wir ein bis zwei Trainingseinheiten pro Woche separat. Ich weiß, das ist für das Teamgefühl nicht ganz optimal, aber dafür können wir viel individueller an euren Stärken und Schwächen arbeiten.«

			»Okay.« Lexie schien keine Freundin vieler Worte zu sein.

			»Ich bin Rae.« Das schlanke blonde Mädchen zu meiner Rechten stellte sich vor. »Ich bin Flyer und komme aus Los Angeles. Am Cheeren liebe ich, dass man so viele Menschen damit begeistern kann.«

			Ich runzelte die Stirn. Wen begeisterte sie denn damit? Und warum ging es ihr mehr um andere als um sich selbst?

			»Wo hast du gecheert?«, fuhr sie an Gabriel gewandt mit einem affektierten Augenaufschlag fort. »Man sieht dir an, dass du immer noch sehr gut trainiert bist.«

			Ich schnappte irritiert nach Luft, und als Gabriels Blick daraufhin in meine Richtung zuckte, hustete ich eilig, um das Geräusch zu tarnen.

			»Ich war in Oklahoma City.« Gabriel beantwortete Raes Frage mit einer neutralen Tonlage.

			Überrascht sah ich auf. Kurz überschlug ich die Zeit in meinem Kopf. Das OCJC war das einzige Cheerleading-College in Oklahoma City, soweit ich wusste. Aber wenn Gabriel bis vor sieben Jahren dort gecheert und danach in Texas gecoacht hatte, musste er LJ um ein Jahr verpasst haben.

			»An dem Junior College?« Raes Stimme sprang vor Überraschung noch eine Oktave höher. »Wow! Dann musst du wirklich gut gewesen sein.«

			Innerlich verdrehte ich die Augen. Nur weil es ein Junior College war, hieß es noch lange nicht, dass das Training dort keine Qualität hatte.

			Auch Gabriel war anzusehen, dass er keine Lust verspürte, das mit Rae auszudiskutieren, denn er sah zu mir. »Und wer bist du?«

			»Ich bin Ava und ich komme auch aus Oklahoma City.« Ich lächelte Gabriel so freundlich an, wie er uns am Anfang angesehen hatte, und hoffte, auf diese Weise Raes unmögliches Verhalten etwas auszugleichen. »Ich bin aber in meinem zweiten Highschooljahr nach Arkansas gezogen. Ich bin auch Flyer und liebe am Cheeren die grenzenlosen Möglichkeiten, aber auch, dass es so ein komplexer Sport ist, der einem oftmals alles abverlangt.«

			Kurz dachte ich daran, dass das Cheerleading LJs Ausweg gewesen war, aber das war nichts, was ich in der Vorstellungsrunde mit den anderen teilen wollte.

			Gabriel setzte seine Fragerunde fort, und als wir fertig waren, begannen wir endlich mit dem Training.

			Gabriel scheuchte uns durch eine Erwärmung, die es in sich hatte.

			»Weiter geht’s!«, rief er, als ich auf der Matte saß und nach Luft schnappte. Während ich mich wieder auf die Beine stemmte, schaute ich mich um. Den anderen Girls ging es nicht besser als mir. Ticks lag neben mir auf dem Rücken und hatte die Augen geschlossen. Ich stellte mich neben sie und bot ihr meine Hand an.

			»Vergiss es!« Sie schnaufte. »Ich stehe noch nicht auf.«

			Ich zuckte mit den Schultern und ging rüber zu Gabriel.

			»Girls, jetzt kommt schon!«, rief er erneut, da Lexie und ich die Einzigen waren, die sich überhaupt erhoben hatten. »Wir wollen tumblen.« Dann drehte er sich zu uns. »Turnt euch ruhig schon ein.«

			Obwohl in Gabriels Erwärmung, die eher einem eigenständigen Work-out geglichen hatte, auch Schulterübungen enthalten waren, schwang ich die Beine in einen Handstand und lief ein paar Schritte auf den Händen, um meine Schultern auf die anstehende Belastung vorzubereiten. Dann schlug ich Radwenden, ehe ich mich den technischeren Elementen widmete.

			Nachdem Gabriel den restlichen Girls ein drittes Mal Feuer unter dem Hintern gemacht hatte, kamen auch sie zu uns.

			»Los, ein paar Radwenden im Takt, Girls!« Gabriel schlug in die Hände, und ich zählte automatisch laut mit.

			»Five, six, seven, eight …«

			Niemand fiel mit ein. Ich verstummte und sah zu meinen Teamkameradinnen.

			»Mädels, braucht ihr eine Extraeinladung? Alle! Zählen und turnen.« Gabriels Worte klangen hart, aber ehrlich gesagt verstand ich ihn. Wir waren am College und nicht beim Amateurtraining eines All Star Teams.

			Endlich stimmten auch die anderen ein, und wir arbeiteten weiter. Im Takt zu tumblen, war etwas, das ich inzwischen im Schlaf beherrschte. Adam, Elaina und LJ hatten es so oft mit mir trainiert. Ich konnte keine komplexen Stunts, deswegen war es umso wichtiger, dass ich die Basics sauber performte.

			»Okay, ab jetzt geht es einzeln weiter. Ich will sehen, was ihr beherrscht. Turnt nur, womit ihr euch sicher fühlt. Die erste Bahn: Flickflack und Backflip.«

			Gabriel nickte Lexie zu, die vorn an der Bahn stand. Lexie nahm drei Schritte Anlauf, zeigte eine saubere Radwende, setzte zum Flick an und hob nahtlos für einen Salto ab. Rae folgte ihr. Ich war als Dritte an der Reihe und turnte die Elemente. Ich landete meinen Rückwärtssalto tief. Aber ich schaffte es, mich aufzurichten, ohne zu stolpern. Trotzdem wuchs meine innere Anspannung. Denn ohne Spotter traute ich mich nicht an viel mehr Elemente heran.

			»Als Nächstes möchte ich einen Full sehen.«

			Ich kniff die Augen zusammen. Beim Tumbling bezeichnete man einen Rückwärtssalto mit Schraube als Full. Elaina turnte das Element sogar in Verbindung mit anderen. Aber ich war nicht annähernd so gut wie sie.

			»Das kann ich nicht«, erklärte Ticks.

			Und sogleich wurde mir etwas leichter ums Herz. Ich war nicht die Einzige!

			»Kein Problem. Ich kann euch spotten, wenn das hilft, ansonsten lasst die Bahn einfach erst mal weg.«

			Gabriel bedeutete Lexie, wieder zu starten. Ihre Tumblingbahn sah kraftvoll und sicher aus. Auch Rae nahm, ohne zu zögern, Anlauf.

			Als ich an der Reihe war, sah Gabriel fragend zu mir.

			»Ich … kann das nur mit Spotter.« Ich schluckte. Zusammen mit LJ hatte ich den Stunt schon unzählige Male geübt. Ihm vertraute ich blind. Und meistens klappte es gut, aber manchmal verriss ich die Drehung auch in der Luft.

			»Mach erst mal einen Backflip, dann siehst du, dass ich da bin«, sagte Gabriel beruhigend.

			Ich nickte, spannte meinen Körper an und lief los. Ich turnte den Flick, und schon als meine Beine wieder auf dem Boden aufsetzten, spürte ich eine Berührung an meinem Rücken. Ich sprang den erwünschten Backflip, Gabriel drückte mich leicht in die Höhe. Diesmal landete ich viel sicherer. Dankbar nickte ich ihm zu.

			»Noch einen, oder traust du dir den Full schon zu?«

			Ich horchte kurz in mich hinein, dann lächelte ich ihn an. »Den Full«, erklärte ich und ging zurück zu meiner Startposition.

			Gabriel sah mich aufmerksam an, sein ganzer Körper war mir zugewandt, obwohl er einige Meter entfernt von mir stand. Er strahlte Ruhe und Sicherheit aus. Bestimmt hatte er schon unzählige Menschen gespottet.

			Ich holte tief Luft, und dann lief ich an. Drei Schritte, Radwende. Ich merkte, dass ich schief landete. Kurz zögerte ich.

			»Komm weiter«, rief Gabriel. Also ließ ich mich durch den Schwung weitertreiben. Mein Flick war sauber, und so kraftvoll ich konnte, katapultierte ich mich in die Höhe für den Full. Ich drehte mich in der Luft, spürte Gabriels Hände an meiner Hüfte und kam so sanft wie selten auf dem Boden auf.

			»Das war gut«, lobte er mich, und ein Lächeln stahl sich auf meine Lippen.

			Der Rest des Trainings verflog förmlich. Gabriel forderte uns weiter mit den Tumblingbahnen und am Ende quälte er uns mit einem Krafttraining für die Beine.

			Mit wackligen Knien lief ich von der Fläche. Morgen würden meine Beine höllisch brennen.

			»Vergesst das Magnesium nicht und macht morgen ein paar lockere Übungen«, riet Gabriel uns. »Wir sehen uns am Mittwoch!«

			Ich kramte in meiner Tasche, um gleich etwas von dem Magnesiumpulver zu nehmen und eine Banane zu essen, denn LJ hatte mir beigebracht, dass es entscheidend war, dem Körper in den ersten fünfundvierzig Minuten nach dem Training sinnvolle Nährstoffe zu geben.

			»Auf welcher Highschool warst du?« Gabriel war zu mir getreten, ohne dass ich es gemerkt hatte.

			»In Oklahoma City?«, fragte ich, und er nickte. »Auf der Southeast in Moore.« Das war keine gute Highschool und die ganze Gegend ein sozialer Brennpunkt, aber ich schämte mich nicht für meine Herkunft.

			Überraschung zeichnete sich auf Gabriels Gesicht ab, dann ein ehrliches Lächeln, das seine blauen Augen zum Strahlen brachte. »Ich auch«, erklärte er. »Hast du auch bei Ms Simons trainiert?«

			Sein Lächeln war so ansteckend, dass ich ebenfalls grinsen musste. »Ja, sie ist unglaublich.« Zwar war ich nur ein knappes Jahr bei ihr gewesen, aber LJ verdankte ihr seinen Platz am OCJC, und ohne es zu wissen, hatte sie damit auch einige Weichen in meinem Leben gestellt.

			Gabriel nickte, aber er wirkte, als würde er in Erinnerungen versinken. Das Leuchten in seinen Augen erlosch.

			»Leider war ich nicht sehr lange dort«, sagte ich, ohne nachzudenken.

			»Ich weiß nicht, ob viele leider dazu sagen würden. Was hat dich nach Arkansas verschlagen, wenn ich fragen darf?«

			»Ich bin zu Pflegeeltern gekommen. Die Highschool dort war definitiv eine Umstellung, aber es war nicht alles besser.« Monica und Philip hatten Unsummen für die private Schule mit dem Cheerleadingprogramm ausgegeben. Die Leute in meiner Klasse hatten überhaupt nicht wertzuschätzen gewusst, was ihnen dort geboten wurde.

			»Seid ihr fertig, Gabriel?« Sam unterbrach unsere Unterhaltung.

			Überrascht stellte ich fest, dass die anderen Girls längst verschwunden waren und die Wand zwischen den Trainingsbereichen wieder nach oben fuhr. Ich sah, dass Gabriel noch etwas sagen wollte, doch dann drehte er sich zu Sam um.

			Ein kleiner Stich zwickte mich in den Bauch. Ich hätte mich gern noch mit ihm über unsere Heimat unterhalten. Er hatte nicht mal mit der Wimper gezuckt, als ich von meinen Pflegeeltern erzählt hatte. Die meisten Menschen reagierten bestürzt oder verlegen. Gabriel hatte es einfach akzeptiert. Das verriet mir viel mehr als jede Frage, die ich ihm stellen konnte.

			Sam hatte ihn bereits in ein Gespräch verwickelt. Daher schnappte ich mir meine Tasche.

			»Bis Mittwoch«, murmelte ich, sicher, dass er mich nicht hören würde.

			Doch Gabriel drehte sich zu mir um. »Bis Mittwoch, Ava.« Er lächelte mich herzlich an. »Ich hoffe, der Muskelkater wird nicht allzu schlimm.«

			Mit einem warmen Gefühl in meinem Inneren drehte ich mich um und verließ die Halle.

		

	
		
			KAPITEL 5

			Gabriel

			[image: ]

			Für Rae und Ava Fokus auf Schulterkraft setzen. Klimmzüge und Liegestütze.

			Ich saß in meinem Büro und schrieb an den Notizen für die Fitnesstrainer, die das Accessory Training meiner Athletinnen betreuen sollten. Nach einer Einheit war es kaum möglich, schon etwas Individuelles zu jedem Girl zu schreiben, aber die Fitnessleute warteten auf die Infos. Es ging schließlich vor allem darum, Grundlagen aufzubauen und durch gezieltes Training Verletzungen vorzubeugen.

			»Ich habe es ja für ein Gerücht gehalten, dass du wirklich hier bist.« Adam klopfte an den Türrahmen und trat dann ein.

			»Oh … Hey!« Überrascht erhob ich mich.

			Er kam auf mich zu, ignorierte die Hand, die ich ihm zum Einschlagen hinhielt, und zog mich in eine feste Umarmung. »Warum meldest du dich nicht bei uns, Alter?«

			Es tat gut, ihn zu sehen. Ich erwiderte seine Umarmung, und als wir uns voneinander lösten, sah ich verlegen aus dem Fenster. »Hab ich doch.«

			»Wann?« Adam zog stirnrunzelnd sein Smartphone aus der Hosentasche. »Da war nur die Nachricht, dass du losgefahren bist. Daraufhin habe ich geantwortet, dass du dich … Fuck! Der Text ist nicht rausgegangen.«

			Er hielt mir sein Smartphone hin. Adam hatte mir ein GIF und einen kurzen Text geschrieben, aber die Nachricht war nicht zugestellt worden.

			»LJ und ich waren bei den Sparks, als du geschrieben hast. Da gibt’s kaum Empfang. Sorry, Mann! Nächstes Mal schreib einfach noch mal.«

			»Ich wollte euch nicht auf die Nerven gehen, ihr habt bestimmt viel zu tun.«

			»Langweilig ist mein Leben selten, aber für dich haben wir immer Zeit, Gabe.«

			Meinen Spitznamen aus seinem Mund zu hören, löste etwas in meinem Körper aus. Es war lange her, dass mich jemand so genannt hatte.

			Das letzte Mal hatte ich Adam auf den Meisterschaften in Daytona gesehen. Aber da er, LJ und Elaina für die BRU an den Start gegangen waren und ich als Coach des OCJC zu tun hatte, hatten wir kaum Zeit füreinander gefunden. Als ich mich im Sommer hier beworben hatte, war Adam gerade bei seiner Familie gewesen, und ich hatte nur LJ und Elaina besucht.

			»Heute Abend gehen wir im Übrigen aus. Du, LJ und ich«, ließ er mich jetzt wissen.

			»Tun wir das, ja?« Ich konnte nicht verhindern, dass sich ein Grinsen auf meinem Gesicht ausbreitete.

			»Ja. Um acht im Chestnut an der Broadway Street.«

			»Danke. Ich glaube, genau das brauche ich heute.«

			»Du weißt doch … im Leute-zu-ihrem-Glück-Zwingen habe ich Übung.«

			Das stimmte wohl. Ich wusste genau, wie hartnäckig Adam bei solchen Dingen war. So wie bei LJ damals …

			»Ich gehe jetzt ins Gym ein bisschen Metall beugen. Lust mitzukommen?«

			Ich sah auf die Uhr und schüttelte dann bedauernd den Kopf. »Ich habe gleich einen Kurs zur Trainingslehre.«

			»Hast du dich für ein Fach eingeschrieben?« Adam sah mich begeistert an.

			Schnell schüttelte ich den Kopf und ignorierte den Knoten in meinem Magen bei dem Gedanken an ein Studium.

			»Nein, der Zug ist abgefahren. Henry hat mir empfohlen, den Kurs zu belegen.«

			»Henry?« Adam legte fragend den Kopf zur Seite.

			»Coach Maxton.« Ich grinste. Der Coach der All Girls war deutlich zugänglicher als Headcoach Tyson und hatte mir sofort angeboten, ihn beim Vornamen zu nennen.

			»Na gut, aber dann sehen wir uns später?«

			»Versprochen!«

			Adam verließ mein Büro, und ich merkte, dass die Erleichterung blieb. Auch wenn wir die letzten Jahre wenig Kontakt gehabt hatten, ich war ihm und LJ wichtig, und sie hatten mich nicht aus ihrem Leben gestrichen.

			Ich warf noch einen letzten Blick auf meine Notizen, ehe ich sie abschickte und dann meinen Block nahm und mich auf den Weg zum Campus machte.

			Adams Worte gingen mir dabei nicht aus dem Kopf. Ob ich hier wirklich noch mal studieren könnte? Kurz ließ ich den Gedanken zu. Wie ich mich fühlen würde, regelmäßig Kurse zu besuchen … Nein, das war Schwachsinn! Entschieden drängte ich die Idee zur Seite. Ich ging bereits einem Job nach, der mir großen Spaß bereitete. Es gab keinen Grund, so viel Geld für ein Studium am College aus dem Fenster zu werfen. Klar, als Teenager hatte ich mir immer vorgestellt, Sport zu studieren, bevor ich Coach geworden war. Aber das Leben hatte andere Pläne gehabt, und das musste ich akzeptieren.

			So in Gedanken versunken schaffte ich es prompt, mich auf dem Campusgelände zu verlaufen.

			Verdammt, wo war jetzt noch mal Raum C4003?

			Fünf Minuten vor Vorlesungsbeginn war ich so lost, dass ich eine Gruppe Studierender ansprach, die über den Campus liefen. Ein Mädchen wies mir die Richtung, und ich schaffte es gerade so noch pünktlich in den Vorlesungssaal. Eilig schlüpfte ich in die letzte Reihe und war froh, dass niemand Notiz von mir nahm.

			Erst als ich saß, bemerkte ich, dass ich mich direkt hinter Ava gesetzt hatte. Ich sah mich in dem vollen Hörsaal um, entdeckte aber keine der anderen Freshmen aus meiner Truppe. Der Kurs wurde allerdings gleich mehrmals pro Semester angeboten, damit jeder Athlet und jede Athletin die Chance bekam, ihn zu belegen.

			Die Dozentin bereitete gerade noch ihren Laptop vor, während ich Avas Rücken musterte und überlegte, ob ich sie ansprechen sollte. Es kam mir seltsam vor. Gleichzeitig war es auch merkwürdig, wenn ich mich nicht bemerkbar machte, oder? Wenn sie sich am Ende der Vorlesung umdrehte und ihren Coach hinter sich vorfand, käme sie sich vielleicht beobachtet vor.

			»Hi, Ava«, stieß ich daher aus, bevor ich es mir anders überlegen konnte.

			Sie drehte sich zu mir um. »Oh, hi. Was machst du denn hier?«

			»Coach Maxton dachte, es sei eine gute Idee, wenn ich mir den Kurs auch anhöre.« Dieses Mal machte ich nicht den Fehler, seinen Vornamen zu verwenden.

			»Cool, ich …« Weiter kam Ava nicht, da die Dozentin in diesem Moment ihre Stimme erhob.

			»Willkommen im neuen Semester. Es freut mich zu sehen, dass so viele von Ihnen an der Trainingslehre interessiert sind.«

			»Uns bleibt ja nichts anderes übrig«, hörte ich einen Studenten ein paar Tische weiter seinem Kumpel zuflüstern.

			»Wir werden uns mit den Auswirkungen von Sport auf unsere Körper beschäftigen, also wie wir mit richtigem Training und Ernährung Verletzungen vorbeugen können und was einen guten Trainingsplan ausmacht. Dabei gehen wir insbesondere auch auf die Unterschiede zwischen biologisch gesehen weiblichen und männlichen Körpern ein.«

			Sie zeigte auf eine Kursplan-Übersicht auf dem Whiteboard, dort standen die Themen für jeden Vorlesungstermin. Einfluss des Zyklus auf das Training hatte gleich zwei Termine bekommen.

			Ich notierte mir die beiden Daten direkt mit einem Sternchen. Denn auch wenn ich schon einige Kurse über die Trainingslehre belegt hatte, wurde das Thema viel zu oft vernachlässigt.

			Der Student, der sich eben bereits beschwert hatte, hob die Hand. Mit einem Nicken forderte die Dozentin ihn zum Sprechen auf.

			»Dürfen wir die Vorlesungen in drei Wochen ausfallen lassen?«

			Obwohl ich weit weg saß, konnte ich sehen, wie die Dozentin eine Augenbraue nach oben zog. Ihr Blick war streng und undurchdringlich.

			»Wer ist wir und weshalb sollten Sie?«

			»Ähm … wir Männer.«

			»Sag mal, bist du nicht von den Cheerleadern?«, rief Ava empört. Dann schlug sie sich erschrocken die Hand auf den Mund.

			»Fahren Sie gern fort, Ms. Erklären Sie Ihrem Mitstudenten, warum es für alle sinnvoll ist, in diesen Vorlesungen umso aufmerksamer zu sein.« Die Dozentin sah in Avas Richtung.

			Als Ava ihren Kopf zu dem Störenfried drehte, sah ich, dass sich hektische rote Flecken auf ihrem Hals und ihrer Wange gebildet hatten.

			Trotzdem sagte sie mit fester Stimme: »Der Einfluss des Zyklus auf einen biologisch weiblichen Körper hat enorme Auswirkungen auf unsere Belastbarkeit und unsere Trainingserfolge. Das Thema ist für alle interessant, die in gemischten Teams trainieren oder darüber nachdenken, in Zukunft auch nur im Entferntesten in einem Bereich, der mit Sport zu tun hat, zu arbeiten.«

			»Besser hätte ich es nicht zusammenfassen können.« Die Dozentin nickte wohlwollend, ehe sie sich wieder den jungen Männern zudrehte. »Sollte mir an diesen Daten auffallen, dass weniger von Ihnen anwesend sind als üblich, werde ich Ihre Headcoaches wissen lassen, wie Sie zu dem Thema stehen.«

			Während die Dozentin fortfuhr, betrachtete ich Ava mit einem Hauch Bewunderung. Ihr Gesicht war feuerrot, und es war ihr sichtlich unangenehm, aber sie hatte ihre Stimme erhoben. Es warfen ihr immer noch einige Studierende neugierige Blicke zu, und Ava rutschte unruhig auf ihrem Stuhl hin und her. Es sollte viel normaler sein, über den Menstruationszyklus zu sprechen, und ich verstand nicht, wie unsere Gesellschaft davor immer noch die Augen verschließen konnte.

			Anstatt mich auf das Referat über Muskelaufbau zu konzentrieren, erwischte ich mich dabei, wie ich Avas geraden Rücken und die langen schwarzen Haare, die ihr über die Schulter fielen, musterte. Sie schmiegten sich perfekt an ihre schmale Figur. Irgendwas an ihr faszinierte mich. Aber vielleicht lag es auch nur daran, dass ich so weit entfernt von zu Hause, abgesehen von LJ, niemanden aus meiner alten Heimat erwartet hatte.

			»Wir machen eine kurze Pause. Essen Sie etwas, um Ihr Gehirn in Gang zu halten. Danach möchte ich hier niemanden einschlafen sehen.« Mit diesen Worten schaltete die Dozentin den Beamer aus. Mir war gar nicht aufgefallen, dass schon so viel Zeit vergangen war. Stuhlscharren erfüllte den Raum, und überall um mich herum entbrannten leise Gespräche. Die beiden Männer, die laut Ava Cheerleader des Coed Teams waren, gingen an unserer Reihe vorbei, und kurz dachte ich, sie würden Ava noch einmal ansprechen. Sie schauten etwas grimmig in ihre Richtung, doch Ava erwiderte die Blicke herausfordernd, und schließlich spazierten sie wortlos an ihr vorbei.

			»Ich fand das ziemlich mutig von dir.«

			Überrascht drehte sich Ava zu mir um. »Danke.« Ihre Wangen färbten sich wieder rosa.

			Sie war sehr hübsch. Etwas, das mir als ihr Trainer sicher nicht auffallen sollte.

			»Es heißt immer Speak up und so«, erklärte sie. »Ich habe mir vorgenommen, das öfter zu machen. Menschen, die Mist erzählen oder Hass verbreiten, sind oft viel lauter als der Rest.«

			»Das ist … eine tolle Einstellung. Einige Leute könnten sich ein Beispiel an dir nehmen.«

			Ein Lächeln breitete sich auf Avas Gesicht aus, das so echt war, dass ich das Gefühl hatte, die Sonne wärmte meine Haut. Ihre grünen Augen nahmen mich für einen Moment gefangen. Um sie nicht anzustarren, beugte ich mich nach vorn und kramte die Bananenchips aus meiner Sporttasche. »Möchtest du?«

			Ava nahm sich exakt einen Chip aus der Dose und schob ihn in den Mund. Ich griff mir gleich mehrere.

			»Oh, die sind gar nicht so süß.« Ava drehte sich auf dem Stuhl ganz zu mir herum und musterte die Chips. »Welche Marke ist das?«

			Eilig kaute ich, und die Bananen knusperten leise. »Die sind selbst gemacht. Im Supermarkt gibt’s entweder gezuckerte oder frittierte … oder beides.«

			»Ich weiß. Das nervt mich auch.« Ava griff erneut zu und diesmal nahm sie sich mehrere Chips. »Wie macht man die?«

			»Das ist eigentlich ganz leicht. Einfach sehr dünne Scheiben schneiden, mit etwas Zitronensaft beträufeln, damit sie nicht braun werden, und dann ab in den Ofen.«

			»Das muss ich auch mal probieren. Ich snack die nämlich richtig gern.«

			Auffordernd schob ich die Dose mit den Chips noch weiter in ihre Richtung. »Bananenchips brauchen nur leider verdammt lang im Ofen. Ich mach das meistens, wenn ich sowieso für ’ne ganze Zeit in der Küche bin, um mein Essen für die Woche vorzubereiten.«

			»Du machst Meal Prepping?« Ava nuschelte etwas, weil sie den Mund noch halb voll hatte, und brachte mich damit zum Schmunzeln.

			»Ja. Ich koche mir jeden Sonntag das Essen für die kommende Woche vor.«

			»Das ist toll, würde ich auch gern machen.«

			»Kochst du gern?« Viele Menschen fanden es seltsam, dass ich oft einen Tag in der Woche in der Küche stand, um vorzubereiten.

			Ava zuckte mit den Schultern. »Es geht. Allein ehrlich gesagt nicht so, aber dafür koche ich total gern mit meiner Familie. Meine Pflegeeltern und ich haben immer einen Abend in der Woche zusammen verrückte Rezepte ausprobiert.«

			»Was waren das für ›verrückte Rezepte‹?«

			»Alles Mögliche. Wir haben eine Challenge daraus gemacht und uns gegenseitig Punkte für verschiedene Ideen gegeben. Mein Favorit ist definitiv das Kochbananen-Curry. Aber wir haben auch mal Fisch mit einer Chili-Erdnuss-Soße gekocht. Das war so … na ja. Jedenfalls nicht meins. Ich glaube, unsere Rezepte hatten eher so eine Dreißig-zu-siebzig-Erfolgsquote.«

			Sie erzählte so lebhaft, dass ich sie mir beinahe bildlich beim Kosten der Gerichte vorstellen konnte.

			»Oder kennst du Durian? Diese ›Stinkfrucht‹?« Sie malte Anführungszeichen mit den Fingern in die Luft. »Das war auch ein interessantes Experiment, aber am Ende eins der essbareren.«

			Sie lachte, und das war irgendwie ein schönes Geräusch.

			»Ich bin da eher unkreativ. Aber ich mag es, wenn ich mir überlegen kann, wie man verschiedene Rezepte am besten kombiniert, damit das Kochen nicht zu aufwendig wird, ich aber auch nicht jeden Tag das Gleiche essen muss. Ist ein bisschen wie Puzzeln, aber ein tolles Gefühl, wenn am Abend der Kühlschrank voll ist mit leckeren Sachen – geordnet in verschieden großen Dosen.«

			»Ich glaube, da könnte ich mich montags nie entscheiden, was ich zuerst esse.«

			Sie grinste, und meine Lippen verzogen sich automatisch ebenfalls zu einem Lächeln.

			»O ja. Heute habe ich mir mit geschlossenen Augen etwas aus dem Kühlschrank genommen.«

			»Es wird Zeit!« Auf einmal wurde das Licht dunkler, der Beamer ging wieder an, und die Dozentin erhob das Wort. Beinahe hatte ich vergessen, wo ich mich befand, und es dauerte ein paar Minuten, ehe ich mich wieder auf den Vortrag konzentrieren konnte.

			[image: ]

			Das Chestnut war ein kleines Diner, das mitten im Stadtzentrum und nur wenige Minuten von meinem Appartement entfernt lag. Als ich eintrat, winkte Adam mir schon von einem Vierertisch in der Ecke aus zu. Zwar gab es in dem Laden eine Bar, aber die restliche Inneneinrichtung wirkte eher wie ein typisches Diner. Braune Möbel standen auf dem weiß-braun gefliesten Boden, und an den Tischen befanden sich je zwei gepolsterte Bänke.

			Ich schritt durch den Raum und ließ mich Adam gegenüber nieder.
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